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Zusammenfassung
Das technische Referendariat ist das entscheidende Instru-
ment, um die Herausforderungen einer nachhaltigen und mo-
dernen Führungskräfteentwicklung im Bereich »Geodäsie und 
Geoinformation« zu meistern. Die Ausbildung ist ein Prozess 
der Erwachsenenbildung, in dessen Mittelpunkt die Kom-
petenzorientierung steht. Seit 2015 werden im Land Berlin 
wieder Vermessungsreferendarinnen und -referendare aus-
gebildet. Es wird angestrebt, die Zielsetzung der Reform des 
Referendariats durch das Oberprüfungsamt umzusetzen und 
dabei bewährte Elemente der Ausbildung, zentrale Erkennt-
nisse der Erwachsenenbildung sowie Erfahrungen aus dem 
Hochschulbereich zu integrieren. Es wurde von der Input- zur 
Output-Steuerung übergegangen. Neben einem Qualitäts- 
wird ein Kompetenzmanagementsystem angestrebt. Eine we-
sentliche Herausforderung besteht darin, eine Lernumgebung 

zu schaffen, in der Referendarinnen und Referendare selbst-
organisiert am Aufbau ihrer Kompetenzen arbeiten können. 
Zu diesem Zweck muss das technische Referendariat eine 
kompetenzorientierte, digitale Lernkultur entwickeln und die 
Prüfungsprozeduren darauf ausrichten.

Summary
The technical »Referendariat« is the key instrument for mas-
tering the challenges of sustainable and modern leadership 
development in Geodesy and Geoinformation and a process of 
adult education. Competence orientation is the focus. Since 
2015, apprentices have been trained in Berlin again. As part 
of the reconstruction process, efforts are being made to inte-
grate the objectives of the reform of the technical »Referen- 
dariat«, the well-tried elements of training, central knowledge 
of adult education and academic experience. Input orienta-
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tion has been replaced by output orientation. In addition to 
quality management system, a competence management 
system is desirable. A significant challenge is the implemen-
tation of a learning environment in which the trainees work 
self-organized and motivated to build up their competences. 
The technical »Referendariat« has to develop a new compe-
tence-oriented, digital learning culture and align the exami-
nation procedures with it.

Schlüsselwörter: Technisches Referendariat, Kompetenz, 
Output-Orientierung, Modularisierung, E-Learning

1	 Wiederaufnahme der Ausbildung im 
Land Berlin

Das Land Berlin hat im Jahr 2004 im Zuge der Haus-
haltskonsolidierung die Laufbahn des höheren vermes-
sungstechnischen Verwaltungsdienstes geschlossen. Da- 
mit wurde auf eine gezielte Fach- und Führungskräfte
entwicklung für den Bereich des Vermessungswesens 
verzichtet. Die Entwicklung der wachsenden Stadt hat 
zu einer Neubewertung dieser Entscheidung geführt. Das 
Land Berlin hat Erfolge in der Haushaltssanierung zu ver-
zeichnen. Die Marke von 3,5 Millionen Einwohnern wur-
de überschritten und die Stadt wächst weiter. Zugleich 
steht der öffentliche Dienst angesichts des demografi-
schen Wandels und der Folgen eines langjährigen Perso-
nalabbaus vor der Herausforderung, seine Leistungs- und 
Funktionsfähigkeit zu bewahren. Bis 2025 werden etwa 
25 % der Dienstkräfte altersbedingt ausscheiden (Richter 
2016). 

Es stellt sich die Frage, wie vor dem Hintergrund der 
verschärften Konkurrenz um hochqualifizierte Führungs-
kräfte potentielle Bewerber gebunden werden können. 
Der öffentliche Dienst muss seine Ausbildungs- und Per-
sonalstrategien verbessern und sich als attraktiver Arbeit-
geber präsentierten (Beck 2012). Es besteht ein steigender 
Bedarf an technischen Führungskräften mit landesspezi-
fischen Kenntnissen. 

Das Land Berlin hat bereits ab 2011 sein Beamtenrecht 
modernisiert, um die Attraktivität und Durchlässigkeit 
des öffentlichen Dienstes zu steigern. 2014 wurde erneut 
ein Laufbahnzweig des vermessungstechnischen Dienstes 
geschaffen und die Grundsätze des Vorbereitungsdienstes 
ausgestaltet. Das Land Berlin trat dem Kuratorium des 
Oberprüfungsamtes (OPA) für das technische Referenda-
riat wieder bei. Die Einzelheiten der Ausbildung wurden 
2015 geregelt. Die Verordnung orientiert sich im Rahmen 
des Berliner Beamtenrechts an den vom OPA aufgestell-
ten Empfehlungen für eine Ausbildungs- und Prüfungs-
ordnung (Muster-APO). Seit November 2015 werden 
wieder Vermessungsreferendarinnen und -referendare 
ausgebildet.

2	 Reform des technischen Referendariats

Im Vergleich zu der bis 2004 in Berlin angebotenen Aus-
bildung haben sich Inhalt, Struktur und Zielsetzung des 
Referendariats deutlich verändert. Angesichts sinkender 
Absolventenzahlen des Referendariats, der Auswirkungen 
des Personalabbaus, der demografischen Entwicklung so-
wie veränderter Anforderungen an die Verwaltung hat 
das OPA einen Reformprozess eingeleitet. Das Deutsche 
Institut für Urbanistik (Difu) wurde beauftragt, die Ur-
sachen der mangelnden Attraktivität zu untersuchen. Es 
empfahl u. a., die Ausbilderinnen und Ausbilder einem 
stärkeren Qualitäts-Controlling zu unterziehen, ihre Qua-
lifikation zu erhöhen, neue Ausbildungs- und Prüfungs-
elemente zu integrieren und die Überprüfung von Hoch-
schulwissen zurückzudrängen (Beckmann et al. 2011). 

Auf dieser Grundlage wurde ein Handlungstableau 
entwickelt, in dem die Reform der Ausbildung als Hand-
lungsfeld festgeschrieben wurde (BMVBS). 2012 wurde 
ein Leitbild erarbeitet, um den angestrebten Paradigmen-
wechsel zu unterstützen (Oberprüfungsamt 2012). In den 
Mittelpunkt wurde das Ziel gestellt, Führungskräfte für 
Wirtschaft, Staat und den Non-Profit-Bereich auszubil-
den. Das Oberprüfungsamt erarbeitete eine Empfehlung 
für eine Ausbildungs- und Prüfungsordnung (Muster-
APO: Oberprüfungsamt 2013). 

Die Ausbildung ist in fünf Abschnitte unterteilt, »da 
es nicht auf Detailwissen in möglichst vielen Stationen 
ankommt, sondern auf die Entwicklung von methodi-
schen Fähigkeiten in ganzheitlichen Arbeitsprozessen« 
(Kummer 2014). Gegenstand des Staatsexamens sind wei-
terhin sechs Fächer. Allerdings wurden die ursprünglich 
vorgeschriebenen Fächer »Liegenschaftskataster« sowie 
»Landesvermessung und Kartografie« fusioniert und ein 
neues Fach 6 »Geodatenmanagement und Geodateninfra-
struktur« eingeführt. Die Möglichkeit der Vertiefung wur-
de abgeschafft. Die interdisziplinäre Zusammenarbeit ist 
ein wichtiges Ausbildungsziel. Die Vernetzung der Akteu-
re wird durch länderübergreifende Foren gestärkt (Köt-
ter 2016). In der Ausbildung geht es ausdrücklich nicht 
um die Vermittlung von Studienwissen: »Vielmehr geht 
es um das Verständnis für wirtschaftliche und rechtliche 
Zusammenhänge im Fachgebiet sowie um Urteilsvermö-
gen, Auftreten, Überzeugungskraft und Präsentation« 
(Kummer 2014). Führungsaspekte des jeweiligen Fachge-
bietes haben Priorität. Entsprechend der Muster-APO sind 
soziale, betriebswirtschaftliche, EU- und vor allem Füh-
rungs-, Kommunikations- und Managementkompetenzen 
aufzubauen (Oberprüfungsamt 2013, S. 75–78). 

Die Reform ist als Hinwendung zur Kompetenzorien
tierung zu interpretieren (Kummer 2016b). Zugleich nor-
miert das Prüfstoffverzeichnis weiterhin das aus der Sicht 
der Prüferinnen und Prüfer für eine Führungstätigkeit not-
wendige Wissen. Diese Inhalte müssen den Referendarin-
nen und Referendaren vermittelt werden (Oberprüfungs-
amt 2013, S.  77). Das Prüfstoffverzeichnis bleibt damit 
parallel zur Kompetenzorientierung zentrales Steuerungs- 
tool der Ausbildung.
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3	 Das technische Referendariat als Prozess  
der Erwachsenenbildung

Die Ausbildung im technischen Referendariat betrifft 
Erwachsene. Es ist deshalb sinnvoll, sich an Methoden 
der Erwachsenenbildung zu orientieren (Nuissl 2012). 
Aus dem Referendariat im Lehramtsbereich ist bekannt, 
dass Arbeitsbelastung, Termindruck und Ausbildungssys-
tem von den Auszubildenden drastisch kritisiert wurden 
(Dietrich 2014, S. 1). Dieser sog. »Praxisschock« wurde in 
Zusammenhang mit hierarchisch-bürokratischen Struk-
turen, den Konformitätsdruck von Kollegen und einer 
traditionalistischen, konservativen Haltung in den Aus-
bildungsstellen gestellt (Müller-Fohrbrodt et  al. 1978). 
Trotz ähnlicher Rahmenbedingungen ergaben Befragun-
gen im Vorfeld der OPA-Reform des Referendariats eine 
verhältnismäßig hohe Zufriedenheit (Beckmann et  al. 
2011, S. 49). Ob diese Einschätzung von den heutigen Re-
ferendarinnen und Referendaren geteilt wird, wäre eine 
wertvolle Information. 

Der erfolgreiche Lernprozess ist wesentlich von der 
Schaffung einer geeigneten Lernumgebung durch die 
Ausbildungsstellen abhängig. Von großer Bedeutung ist 
die sog. Teilnehmerorientierung, die u. a. die Berücksich-
tigung der Sicht der Referendarinnen und Referendare 
beinhaltet. Dies wird von der Muster-APO etwa mit der 
Möglichkeit einer individuellen Abstimmung aufgenom-
men (Oberprüfungsamt 2013, S. 74). 

Ein weiteres, wichtiges Konzept ist das problemorien-
tierte Lernen. Es ist bekannt, dass Seminare und Fron-
talunterricht, die lediglich der Wissensvermittlung die-
nen, wenig zu diesem Ziel betragen: »Warum schicken 
Unternehmen ihre Mitarbeiter immer noch massenweise 
in Seminare, obwohl sich deren Ergebnisse unglaublich 
gering in der Praxisumsetzung niederschlagen. Warum 
orientieren sich betriebliche Bildungsbereiche weiter-
hin an Wissenszielen, anstatt sich an Kompetenzzielen 
auszurichten?« (Erpenbeck und Sauter 2016, S. 90). Die 
für eine spätere Führungstätigkeit notwendigen Kompe-
tenzen befinden sich nicht als Wissen über Management 
in einem Seminarhefter. Daran ändert sich auch nichts, 
wenn das Wissen in einer Prüfung vorgefunden und be-
notet wird. 

Die Muster-APO knüpft hier an, wenn sie in § 6 for-
dert: »Dabei soll selbstverantwortliches Handeln ein 
entsprechendes Gewicht erhalten. Priorität hat die Kom-
petenzvermittlung von methodischen Fähigkeiten im 
ganzheitlichen Arbeitsprozess. Vorrang vor reiner Infor-
mationsvermittlung sollen die prozessbegleitenden Maß-
nahmen« haben. Die pure Bereitstellung von Wissen ga-
rantiert keinen Erfolg: »Erwachsene sind lernfähig, aber 
unbelehrbar« (Siebert 2012). Es kann aber vorausgesetzt 
werden, dass Erwachsene
p	 lernen, was sie lernen wollen und was sie für sinnvoll 

erachten,
p	 beim Lernen auf die Ressourcen zurückgreifen, über 

die sie bereits verfügen,

p	 unter geeigneten Bedingungen bereit sind, Verantwor-
tung für sich und ihr Lernen zu übernehmen (Illeris 
2012, S. 37).

Diese Grundsätze sind aus einer konstruktivistischen 
Lerntheorie abgeleitet, die davon ausgeht, dass Lernen 
ein aktiver und selbstgesteuerter Prozess ist (Brinker und 
Schumacher 2014). Es ist Aufgabe der Ausbildungslei-
tungen, eine Lernumgebung zu schaffen, in denen die 
Referendarinnen und Referendare ihre Ziele erreichen 
und dafür selbst Verantwortung übernehmen können. 
Eine Lernkultur, die das berücksichtigt, muss Teilnehmer
orientierung, problemorientiertes Lernen und die Ermög-
lichung eines selbstgesteuerten Lernens in den Mittel-
punkt stellen (Erpenbeck et al. 2015).

4	 Output-Orientierung

Qualitätssicherung ist für die Ausbildung eine ebenso 
zentrale Frage, wie für andere Bereiche der öffentlichen 
Verwaltung. Um den Qualitätszyklus steuern zu können, 
müssen die Ausbildungsziele in überprüfbarer Weise for-
muliert werden. Die traditionelle Input-Orientierung der 
Ausbildung in Form von Schlagworten im Prüfstoffver-
zeichnis, d. h. die Ausrichtung auf das, was in der Prü-
fung gewusst werden soll, ist dafür wenig geeignet. Jeder 
Prüfstoffunterpunkt kann und muss auf sehr vielfältige 
Weise interpretiert werden. Für die Referendarinnen und 
Referendare sowie die Ausbildenden ist allerdings teil-
weise nur schwer zu erkennen, was mit einem Punkt ur-
sprünglich gemeint war, worum es in der Prüfung gehen 
wird und welcher Bezug zur späteren Tätigkeit besteht. 
Dementsprechend schwierig sind Motivationsaufbau und 
Lernprozess. Erst die Prüfung macht sichtbar, ob erfolg-
reich gelernt wurde. Die Verantwortung fällt den Referen-
darinnen und Referendaren zu. Das input-orientierte Sys-
tem provoziert einen Lernprozess, in dem Fachwissen für 
die Prüfung gelernt wird und fragt nicht danach, was die 
Führungskräfte anschließend tatsächlich können werden. 
Darin besteht ein grundsätzliches Steuerungsproblem, 
dass nicht mit dem Hinweis auf die eigene, erfolgreiche 
Ausbildung relativiert werden sollte.

Es ist darum sinnvoll, die im Prüfstoffverzeichnis nie- 
dergelegten Wissensbestände in überprüfbare Lernergeb
nisse (»learning outcomes«) umzuformen. Die Verantwor-
tung für die Formulierung der Ziele fällt der Ausbildungs-
leitung, ihre selbstgesteuerte Erreichung größtenteils den 
Referendarinnen und Referendaren zu. Die Einführung 
eines derartigen Steuerungssystems war Kernbestandteil 
der Bologna-Reform. Es geht also nicht mehr allein um 
die Beschreibung von Wissen, über das nach der Prüfung 
verfügt werden soll (Input, Prüfstoffverzeichnis), sondern 
darum, was die Referendarinnen und Referendare nach 
der Ausbildung in der Lage sind zu tun (Output, Kompe-
tenzen). Dabei ist ein wesentlicher Punkt, die Lernergeb-
nisse mit Hinblick auf die Stufen einer Lerntaxonomie zu 
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entwickeln. Hinweise zur Formulierung geben Baumann 
und Benzing (2013). Die Hauptaufgabe besteht darin, 
überprüfbare Lernergebnisse so zu formulieren, dass es 
den Referendarinnen und Referendaren ermöglicht wird, 
die im Referendariat angestrebten Kompetenzen erfolg-
reich selbst aufzubauen. Auf der abstrakteren Ebene eines 
weiter zu reduzierenden Prüfstoffverzeichnisses bleibt die 
Input-Steuerung relevant, um die übergeordneten Lern
inhalte zu beschreiben (Scholl 2009).

Es ist Aufgabe der Ausbildungsleitung, zusammen mit 
den Referendarinnen und Referendaren einen geeigneten 
Lernraum zu schaffen und geeignete Ausbildungsmetho-
den zur Anwendung zu bringen. Da die Aktivierung der 
Beteiligten und Steuerung über Ziele in den Mittelpunkt 
rückt, lässt sich die pädagogische Problematik mit im 
Bereich »Geodäsie und Geoinformation« bekannten 
Steuerungsmodellen und Leitbildern verknüpfen. Das 
Fachwissen verschwindet nicht, sondern wird in den 
Lernergebnissen als Träger für den Kompetenzauf-
bau genutzt. Für die konkrete Formulierung muss 
ermittelt werden, um welche Inhalte es geht, wel-
che Kompetenzen angestrebt werden und auf 
welchem Niveau eines Qualifikationsrahmens 
sich die Ausbildung bewegt (Tab. 1). Ein wich-
tiger Orientierungspunkt ist der Deutsche Qualifikations-
rahmen (DQR), der seit 2013 durch einen Beschluss der 
Kultusministerkonferenz wirksam ist. Der Rahmen kennt 
acht Stufen, die jeweils in zwei Kompetenzbereiche un-
terteilt werden (vgl. Tab. 1).

Die Stufen dienen dazu, verschiedene Ausbildungen 
vergleichbar zu machen. Dem ersten berufsqualifizieren-
den Abschluss (Bachelor, Meister) ist die Stufe  6, dem 
Master die Stufe 7 und der Promotion und dem Staats-
examen die Stufe 8 zugeordnet (DQR 2014). Vor der For-
mulierung der Lernergebnisse muss geklärt werden, an 
welcher Stelle, mit welchen Mitteln, in welcher Lernum-
gebung und durch wessen Unterstützung die Ziele erreicht 
werden sollen. Das Ziel muss anschließend aus Sicht der 
Referendarinnen und Referendare formuliert werden. Die 
konkrete Erstellung wird in Anlehnung an Leitfäden aus 
dem Hochschulbereich durchgeführt (Baldauf-Müller 
et al. 2013). In jedem Lernergebnis wird möglichst nur ein 
Verb (z. B. wissen, diskutieren, bewerten) genutzt, um die 
konkrete Fähigkeit output-orientiert zu beschreiben. Die-
se Verben können den Niveaus einer sog. Lerntaxonomie 
zugeordnet werden (vgl. Abb. 1). Ein verbreitetes Schema 
ist eine hierarchische sechsstufige Einteilung (1. Kennen, 

2.  Verstehen, …, 6.  Erschaffen), die sich an Arbeiten 
Blooms oder Andersons anlehnt (Baumgartner 2014). Es 
ist darauf hinzuweisen, dass die Stufen der Taxonomie 
nicht den einzelnen Stufen des DQR entsprechen. Für 
Kompetenzentwicklung ist weitaus mehr notwendig als 
eine output-orientierte Formulierung der Lernergebnisse.

5	 Umsetzungsansatz in Berlin

Der Berliner Verwaltung und Hochschullandschaft lie-
gen Erfahrungen mit dem Aufbau kompetenzorientier-
ter Ausbildungsformen vor. Das Referendariat für den 
Schuldienst wurde ab 2011 gestrafft und modularisiert. 
Es wurden Kompetenzbeschreibungen, verbindliche Bil-
dungsstandards und mehr Praxisbezug eingeführt (Kay-
ser et al. 2014, S. 8). Der Modellstudiengang Medizin an 
der Charité baut auf einem ähnlichen Reformansatz auf, 
zusätzlich wurde eine leistungsfähige E‑Learning Platt-
form realisiert (Balzer et al. 2016).

Um die Vergleichbarkeit des Referendariats nach außen 
zu gewährleisten, wird auf das »European Credit Transfer 
and Accumulation System« (ECTS) zurückgegriffen. Die 

Abb. 1: Lerntaxonomie in Anlehnung an Bloom (1972)

Tab. 1: Formale Struktur der acht Stufen des Deutschen Qualifikationsrahmens

Niveauindikator
Anforderungsstruktur

Fachkompetenz Personale Kompetenz

Wissen Fertigkeiten Sozialkompetenz Selbständigkeit

Tiefe und Breite Instrumentale und systemi-
sche Fertigkeiten, Beurtei-
lungsfähigkeit

Team/Führungsfähigkeit, 
Mitgestaltung und Kommu-
nikation

Eigenständigkeit/Verantwor-
tung, Reflexivität und Lern-
kompetenzN

ac
h 

AK
 D

Q
R
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konkreten Lernergebnisse für das Vermessungsreferenda-
riat in Berlin werden aus dem Prüfstoffverzeichnis, weite-
ren Inhalten der Muster-APO bzw. Berliner APO und den 
tatsächlichen Prozessen bei den einzelnen Ausbildungs-
stationen abgeleitet. Das Prüfstoffverzeichnis wurde zu 
diesem Zweck und als Grundstock für ein Wiki weiter 
untergliedert und in elektronische Form überführt. Die 
Lernergebnisse werden mit allen Akteuren abgestimmt. 
Die Fächer des Prüfstoffverzeichnisses werden als Mo-
dule begriffen, die aus Ausbildungsbausteinen beste-
hen. Die Bausteine bilden die jeweiligen Unterpunkte 
des Prüfstoffverzeichnisses in die formale Struktur des 
DQR ab. Sie enthalten zusätzlich zu den Lernergebnis-
sen die Prüfstoffinhalte, aktuelle Literaturhinweise, Aus-
bildungs- und Überprüfungsmethoden, den Verweis auf 
das geplante E‑Learning sowie Dauer und Anzahl der 
ECTS-Punkte. Bei der Formulierung der Lernergebnisse 
und der Wahl der Ausbildungsmethoden wird angestrebt, 
den Anforderungen des Niveau 8 des DQR zu entsprechen 
(vgl. Tab.  3). Bei der konkreten Formulierung wird ein 
»Vierstufenschema« angewandt (Tab. 2).

Im Hinblick auf den in Tab. 2 angeführten Prüfstoff
unterpunkt aus dem Fach 6 kann ein Lernergebnis lauten: 
Die Referendarinnen und Referendare sind nach dem Ab-
schnitt in der Lage, die Effektivität der föderalen Koope-
ration im Rahmen der AdV zu diskutieren. Das Ergebnis 
kann nach dem Abschnitt unmittelbar in eine Prüfungs-
frage umformuliert werden.

Die real zur Verfügung stehende Ausbildungszeit kann 
nur mit einer begrenzten Zahl Lernergebnisse verknüpft 
werden. Um dem derzeitigen Inhaltsumfang des Prüf-
stoffverzeichnisses gerecht zu werden, müssen pro ECTS-
Punkt zwei bis drei Lernergebnisse formuliert werden. 
Werden die im Hochschulbereich üblichen 30  Arbeits-
stunden für einen ECTS-Punkt zugrunde gelegt, müs-
sen Unterpunkte des Prüfstoffverzeichnisses ausgelassen 
werden. Einem ECTS-Punkt wurden daher 24  Arbeits-
stunden zugeordnet. Da deshalb rechnerisch pro Ergebnis 
nur ca. 8 Stunden zu Verfügung stehen, wird schnell die 
Grenze erreicht, wo noch mit realem Lernerfolg gerechnet 
werden kann. Das Fachwissen der Fächer 3 bis 6 (Liegen- 

schaftskataster und Landesvermessung, Geobasisinfor
mationssystem; Landentwicklung; Landesplanung und 
Städtebau; Geodatenmanagement und Geodateninf-
rastruktur) wird im Bereich Fachkompetenz des DQR 
verortet. Die Lernergebnisse im Bereich der Personalen 
Kompetenz des DQR dienen dazu, an Fachinhalten den 
Aufbau der darunter subsummierten bzw. anderer in der 
Muster-APO verlangter Kompetenzen zu ermöglichen. Es 
stellt sich die Frage, wie und wo die Inhalte der fach-
richtungsübergreifenden Fächer  1 und  2 (Allgemeine 
Rechts- und Verwaltungsgrundlagen, Führungsaufgaben 
und Wirtschaftlichkeit) abgebildet werden. Dafür stehen 
die 24 Wochen des Ausbildungsabschnittes V zur Verfü-
gung. Die Inhalte sollen allerdings in der gesamten Aus-
bildungszeit vermittelt werden. Als Lösung wurde in den 
Fächern 3 bis 6 ein Block von sechs Wochen rechnerisch 
für Lernergebnisse reserviert, die Inhalte der fachrich-
tungsübergreifenden Fächer mit Inhalten des Abschnitts 
verbinden.

Es wird bei der Berechnung der Anzahl der Lernergeb-
nisse davon ausgegangen, dass die Referendarinnen und 
Referendare pro Tag ca. 2  Stunden direkt betreut wer-
den (Präsenzzeit), sechs Stunden verbleiben als Selbst-
lern- oder Projektzeit. Da der summierten Präsenzzeit 
in jedem Ausbildungsabschnitt nur eine geringe Anzahl 
ECTS-Punkte gegenübersteht, sind für diese Zeit dement-
sprechend wenige Ziele zu formulieren und zu erreichen. 
Die klassische Input-Steuerung verdeckt diese Tatsache, 
wenn etwa in einem Frontalunterricht von wenigen Stun-
den große Teile des Verwaltungsrechts »vermittelt« wer-
den. Die Lernergebnisse der Präsenzlehre sind dennoch 
von herausragender Bedeutung, weil an ihnen das im-
plizite Wissen der Ausbildenden sichtbar werden kann. 
Sie werden in direkter Abstimmung mit den für die Be-
treuung zuständigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
formuliert. Dadurch wird zugleich einer bessere Anbin-
dung der Referendarinnen und Referendare in die rea-
len Arbeitsprozesse erreicht als durch die Nennung eines 
bloßen Wissensinhaltes (etwa: »Bauordnungsrecht«) für 
einen Vortrag. Der Zeitaufwand wird transparenter und 
alle Akteure können sich besser vorbereiten.

Tab. 2: Vierstufenschema

1. Einleitung 2. Inhalt 3. Aktives Verb 4. DQR

Einleitungssequenz: Bezug zum Modulinhalt 
(Prüfstoffverzeichnis)

Beschreibung des kogniti- 
ven Prozesses und der 
erreichten Erkenntnisstufe

Bezug zur Niveaustufe 8 des 
DQR

Die Referendarinnen und 
Referendare sind nach dem 
Abschnitt in der Lage:

Fach 6 C GeoGovernment 
und Strategien C Strate- 
gien der Zusammenarbeit  
C Föderalismus C Verfas-
sungsrecht/Vermessung; 
Grundsätze Zusammenarbeit 
(AdV); Bund-Länder Koope-
ration; Lenkungsausschuss 
Geobasis

siehe Schlüsselwörter/
Verbliste (vgl. Abb. 1)

siehe Formulierungshilfen 
für Niveaustufe 8 des DQR 
(vgl. Tab. 3)
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Im Rahmen der gemeinsamen Erstellung der Lern
ergebnisse fiel auf, dass in der Regel aktive Verben der 
unteren Stufen (1. Kennen, 2. Verstehen) der Lerntaxo
nomie (vgl. Abb. 1) vorgeschlagen werden. Dies ist ver-
mutlich eine Folge der Ausbildung aller Beteiligten in 
input-orientierten Systemen, in denen es primär um 
Wissensvermittlung ging. Es wird vielfach davon ausge-
gangen, dass es genügt, wenn die Referendarinnen und 
Referendare über ein Thema »Bescheid wissen«. Kompe-
tenzorientierung schließt Fachwissen selbstverständlich 
ein, setzt sich aber darüber hinaus weitergehende Ziele.  
Zudem wurde deutlich, dass durch die Straffung der In-
halte in der Reform des Referendariats eine drastische 
zeitliche Drängung eingetreten ist. Besteht das Ziel, tat-
sächlich alle Inhalte des Prüfstoffverzeichnisses zu adres-
sieren, stehen z. B. für den Unterpunkt: »Liegenschafts-
kataster« (Fach  3) rechnerisch lediglich sechs Wochen  
und ca. 10 ECTS-Punkte zur Verfügung. Die Output-Steu-
erung macht sichtbar, dass die im Prüfstoffverzeichnis 
normierten Wissensbestände in der zur Verfügung ste-
henden Zeit nicht in gewohnter Qualität vermittelt wer-
den können. Es besteht ein Zielkonflikt zwischen der ge-
wünschten Kompetenzentwicklung und der trotz Reform 
beibehaltenen Input-Orientierung durch das Prüfstoffver-
zeichnis. Die Zeit, die für »Vorratslernen« aufgewendet 
werden muss, geht für die Kompetenzentwicklung weit-
gehend verloren.

6	 Kompetenzorientierung

Der Wechsel zur Output-Orientierung ermöglicht ein ef-
fektiveres Qualitätsmanagement und schafft mehr Trans-
parenz über die zu erreichenden Ziele. Das Ziel des Refe-
rendariats besteht aber nicht darin, Fachwissen effizienter 
zu vermitteln, sondern darin, Führungskräfte auszubil-
den. Die Rahmenbedingungen, in denen diese agieren 
werden, sind durch Volatilität, Ungewissheit, Komplexität 
und Mehrdeutigkeit gekennzeichnet (Mack et  al. 2016). 
Dennoch müssen Entscheidungen getroffen werden. Es 
stellt sich die Frage, welche Fähigkeiten gebraucht wer-
den, wenn »Fertigkeiten, Informations- und Methoden-
wissen, Qualifikationen nicht weiter helfen« (Erpenbeck 
2012). Qualifikationen bezeichnen klare Komplexe von 
Kenntnissen, Fertigkeiten und Fähigkeiten, über die Per-
sonen in der beruflichen Tätigkeit verfügen müssen. Sie 
sind auf Handlungen ausgerichtet und werden durch Zer-
tifikate oder Urkunden bescheinigt (Teichler 2016).

Bereits in den 70er Jahren trat das gerade im Inge
nieurbereich unabweisbare Problem der immer rascheren 
Veraltung von Wissen in den Fokus der Bildungswissen-
schaft. Als ein Lösungsansatz wurde von Mertens (1974) 
der Begriff der Schlüsselqualifikationen eingeführt. Die-
ser Begriff wurde in den 90er Jahren durch das Konzept 
der Kompetenz verdrängt (Fuhr 2011). Kompetenzen kön-
nen als allgemeinste Handlungsfähigkeiten verstanden 
werden, so etwa im DQR (Sloane 2008), oder als Selbst- 

o r g a n i s a
tionsdispo
sition aufge-
fasst werden 
(Erpenbeck et al. 
2017). Diese setzt 
sich aus Wissen, Fä-
higkeiten und Fertigkeiten, 
Erfahrungen und der tatsächlichen Fähigkeit zur Anwen-
dung und Umsetzung zusammen. Diese Fähigkeit wird in 
der Performanz in einer konkreten Situation sichtbar und 
bewertbar. Kompetenzen drücken sich in der Fähigkeit 
aus, neue, offene, unüberschaubare, komplexe und unsi-
chere Situationen selbstorganisiert und aktiv zu bewälti-
gen (Abb. 2) (Heyse 2010). Dies entspricht dem Umfeld, 
in dem die zukünftigen Führungskräfte im Freien Beruf 
und Verwaltung agieren werden. Im Gegensatz zur Qua-
lifikation ist die Kompetenz subjektzentriert und verfolgt 
einen ganzheitlichen Anspruch (Heyse und Erpenbeck 
2009, XVI). Kompetenzorientierung begreift die Heraus-
forderung der Führungskräfteentwicklung nicht als ein 
weiteres Problem der Wissensvermittlung. Fachwissen, 
Fertigkeiten, Qualifikationen allein ergeben keine Kom-
petenz – auch wenn es ohne sie keine Kompetenz gibt 
(vgl. Erpenbeck et al. 2017).

Das Referendariat sollte daher nicht nur output-orien-
tiert, sondern zusätzlich im Rahmen des DQR beschrieben 
und kompetenzorientiert durchgeführt werden. Es kann, 
wie andere Ausbildungen, die mit einem Staatsexamen 
abschließen, dem Niveau 8 des DQR zugeordnet werden 
(Kummer 2016a). Die übergeordnete Kompetenz, auf die 
das Vermessungsreferendariat abzielt, ist die individuelle 
Fähigkeit und Bereitschaft, zielgerichtet, selbstorganisiert, 
innovativ und verantwortungsbewusst Führungs- und 
Leitungsaufgaben im Bereich »Geodäsie und Geoinfor
mation« erfolgreich wahrzunehmen. Sie untergliedert 
sich in Anknüpfung an den DQR in die Kompetenzen, die 
für die Entwicklung innovativer Lösungen und Verfahren 
im beruflichen Tätigkeitsfeld benötigt werden, wenn die 
Anforderungsstruktur durch neuartige und unklare Pro-
blemlagen gekennzeichnet ist (vgl. Tab. 3). Die Definition 
der übergeordneten Kompetenz wurde genutzt, um ein 
Leitbild für Vermessungsreferendarinnen und -referen
dare sowie die Ausbildenden in Berlin zu erarbeiten.

Im Hinblick auf die Zielsetzung des technischen Refe-
rendariats muss beachtet werden: »Fachwissen ist keine 
Fachkompetenz, methodisches Wissen ist keine Metho-
denkompetenz. […] Aber wie wird Fachwissen zu Fach-
kompetenzen?« (Arnold und Erpenbeck 2015, S. 61). Die 
Entwicklung von Kompetenzen lässt sich nicht direkt  

Abb. 2: Verhältnis 
Wissen, Qualifi-
kation, Kom-
petenz
(Nach Heyse et al. 
2010, S. 71)
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veranlassen, sie kann nur ermöglicht werden. Kompeten- 
zen lassen sich nicht auf Informationswissen reduzieren. 
Die darüber hinausgehenden Normen, Werte und Regeln 
müssen in Form eigener Emotionen und Motivationen 
verinnerlicht werden. Für die dafür notwendige emotiona-
le Labilisierung wird eine Problemsituation benötigt, die 
nicht mit vorhandenem Wissen bewältigt werden kann (Er-
penbeck et al. 2017, XXIII). Sie muss Freude, Begeisterung, 
Skepsis, eventuell auch Angst vor dem Scheitern beinhal-
ten. Frontalunterricht, Seminar oder Präsentation sind aus 
diesem Grund wenig geeignet. Ob die gewünschten Kom-
petenzen entwickelt werden, hängt von der Ausgestaltung 
der Lernsituation ab. Wenn sich Lernende aktiv, selbstge-
steuert und selbstorganisiert mit realen Problemstellungen 
auseinandersetzen und dabei zusätzlich internetbasier-
te Medien (E‑Learning) einbinden, sind die Erfolgsaus-
sichten höher, als mit klassischen Vorträgen, Seminaren  
und der Nutzung von Skripten (Johanning 2012, S. 59). 

Das technische Referendariat eignet sich aufgrund sei-
ner Struktur prinzipiell dafür, praxisnah und prozessori-
entiert Methoden und Situationen für den gewünschten 
Kompetenzaufbau bereitzustellen. In Form von eigen-
ständigen Lösungen und Bearbeitung von Aufgaben, 
etwa im Bereich der Liegenschaftsvermessung oder im 
Rahmen von Unterweisungsgemeinschaften, waren diese 
schon immer Bestandteil der Ausbildung. Daran kann die 
Kompetenzorientierung als Querschnittsaufgabe, die sich 
über die ganze Ausbildung erstreckt, anknüpfen. Den Re-
ferendarinnen und Referendaren so viel Verantwortung 
zu übertragen, dass sie tatsächlich die im Referendariat 
gewünschten Kompetenzen aufbauen, ist nicht nur auf-
grund der Aufgabenstruktur im Bereich »Geodäsie und 
Geoinformation« eine große Herausforderung. 

Mit der Auffassung, dass Lernen ein konstruktiver und 
von der in der Ausbildung erzeugten Situation abhängi-
ger Prozess ist, verändert sich auch die Aufgabe der Aus-

bildenden (Siebert 2012). Leitbild der input-orientierten 
Ausbildung ist eine darbietende, anleitende und instru-
ierende Rolle, die Wissen über Gegenstände vermittelt. 
Im Rahmen einer kompetenzorientierten Ausbildung 
rückt Coaching im Sinne von Unterstützung, Beratung 
und Anregung in problem- und prozessorientierten Lern-
umgebungen in den Mittelpunkt. Coaching bedeutet aber 
mehr, als Ansprechpartner zu sein, es ist ein »individu-
elles, maßgeschneidertes Beratungsprogramm« (Brinker 
und Schumacher 2014, S. 112). Dies setzt eine Lernum-
gebung voraus, in der die Referendarinnen und Referen-
dare bereits selbstständig und motiviert agieren. Es ist 
von der Perspektive der Referendarinnen und Referendare 
auszugehen: Wofür werde ich das in meinem späteren 
Berufsleben in einer Führungs- und Leitungsfunktion be-
nötigen? Kann diese Frage nicht oder nur mit Verweis 
auf die Prüfung beantwortet werden, ist weder mit Kom-
petenzaufbau noch mit nachhaltigem Wissenserwerb zu 
rechnen und es besteht Reformbedarf.

Ein Problem für die praktische Umsetzung einer kom-
petenzorientierten Ausbildung ist, dass es wesentlich 
schwieriger ist, Kompetenzen zu überprüfen, als Wissen 
abzufragen. Kompetenzen werden nur in ihrer Anwen-
dung sichtbar (Performanz). Im Hinblick auf das Staats-
examen kommt hinzu, dass die Prüfungsmethodik rechts-
staatlichen, objektiven Grundsätzen genügen muss. Eine 
wissensbasierte Prüfung ermöglicht einen verhältnismä-
ßig objektiven Vergleich, sagt aber wenig über Kompe-
tenzen aus. Es liegen allerdings u. a. im Modellstudien-
gang Medizin an der Charité Erfahrungen mit gemischten 
Prüfungsformaten vor (Charité 2015).

Der Aufbau von Kompetenzen kann durch ein Kom-
petenzmanagementsystem unterstützt werden (Heyse 
2010). Dafür wäre am Beginn der Ausbildung eine Selbst-
einschätzung des eigenen Kompetenzniveaus durch die 
Referendarinnen und Referendare vorzunehmen, die re-

Tab. 3: berufsbezogene Kompetenzen des Niveaus 8 des Deutschen Qualifikationsrahmens

Niveau 8  |  Über Kompetenzen zur Entwicklung innovativer Lösungen und Verfahren in einem beruflichen Tätigkeitsfeld 
verfügen. Die Anforderungsstruktur ist durch neuartige und unklare Problemlagen gekennzeichnet.

Fachkompetenz Personale Kompetenz

Wissen Fertigkeiten Sozialkompetenz Selbständigkeit

Über umfassendes beruf
liches Wissen in einem  
strategie- und innovations
orientierten beruflichen 
Tätigkeitsfeld verfügen.  
Über entsprechendes Wissen 
an den Schnittstellen zu 
angrenzenden Bereichen 
verfügen.

Über umfassend entwickel- 
te Fertigkeiten zur Identifi
zierung und Lösung neu
artiger Problemstellungen  
in einem beruflichen 
Tätigkeitsfeld verfügen. 
Innovative Prozesse auch 
tätigkeitsfeldübergreifend 
konzipieren, durchführen, 
steuern, reflektieren und 
beurteilen. Neue Ideen und 
Verfahren beurteilen.

Organisationen oder Grup
pen mit komplexen bzw. 
interdisziplinären Aufga
benstellungen verantwort
lich leiten, dabei ihre 
Potenziale aktivieren. Die 
fachliche Entwicklung 
anderer nachhaltig gezielt 
fördern, fachübergreifend 
Diskussionen führen und in 
fachspezifischen Diskus
sionen innovative Beiträge 
einbringen, auch in inter
nationalen Kontexten.

Für neue komplexe anwen
dungs- oder forschungs
orientierte Aufgaben Ziele 
unter Reflexion der mög
lichen gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und kul
turellen Auswirkungen 
definieren, geeignete Mittel 
wählen und neue Ideen und 
Prozesse entwickeln.
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gelmäßig wiederholt und durch Fremdeinschätzung er-
gänzt wird. Dafür muss allerdings geklärt werden, welche 
konkreten Kompetenzen für die Führungs- und Leitungs-
funktionen im Bereich »Geodäsie und Geoinformation« 
erforderlich sind. Den Ansatz eines Kompetenzprofils 
diskutiert Kummer (2016b). Es gibt komplexere Lösungs-
ansätze, die die Messbarkeit im Rahmen der probabilisti-
schen Testtheorie thematisieren (Winther 2010).

7	 Zusammenfassung und Ausblick

Das technische Referendariat ist das entscheidende Inst-
rument, um die Herausforderungen der Führungskräfte-
entwicklung im Bereich »Geodäsie und Geoinformation« 
zu meistern. Beim Neuaufbau der Ausbildung in Berlin 
wird angestrebt, die Ziele der Reform des Referendariats 
durch das OPA, bewährte Ausbildungselemente, Erkennt-
nisse der Erwachsenenbildung und Erfahrungen aus dem 
Hochschulbereich zu integrieren. Die Reform hat das Re-
ferendariat auf die Führungsqualifikation ausgerichtet. 
Sie kann in Zusammenhang mit einem übergeordneten 
Paradigmenwechsel gesetzt werden: von der Qualifika-
tions- zur Kompetenzorientierung. Damit ist eine Neu-
ausrichtung der Ausbildungsmethoden, der Qualitätssi-
cherung und auch der Prüfungsprozeduren verbunden. 
Kompetenzen können allerdings nicht wie Wissen »ver-
mittelt« werden. Zentrale Voraussetzung für ihren Aufbau 
ist eine Lernumgebung, in der Referendarinnen und Re-
ferendare selbstverantwortlich, selbstorganisiert und ver-
netzt an ihren Zielen arbeiten können. Es ist Aufgabe der 
Ausbildungsleitung, eine solche Lernumgebung zu schaf-
fen. Der Aufbau eines Prüfstoff-Wikis, die Sammlung von 
Unterlagen und die Verbesserung der Ausbildung sind 
nur vernetzt, projektbezogen und gemeinsam mit den 
Referendarinnen und Referendaren zu bewältigen. Ein 
wesentlicher Schritt ist die Verknüpfung der Wissens-
bestände des Prüfstoffverzeichnisses mit geeigneten di-
daktischen Mitteln im Rahmen einer output-orientierten 
Steuerung. Erst dadurch wird ein Qualitätsmanagement 
möglich, das auf eine permanente Verbesserung der Aus-
bildung abzielt. 

Angesichts der umfangreichen Wissensbestände und 
begrenzten Zeitbudgets für die Unterpunkte des Prüf-
stoffverzeichnisses wurde deutlich, dass eine umfassende 
Abdeckung schwer zu realisieren ist. Es ist beabsichtigt, 
in den kommenden Ausbildungsjahren die Ergebnisse des 
Qualitätsmanagements zu nutzen, um die formulierten 
Lernergebnisse nach den Abschnitten anzupassen (Um-
fang, Inhalt, Kompetenzniveau). Ein weiteres Ziel ist es, 
das Vorwissen und die persönlichen Ziele der Referen-
darinnen und Referendare in einem bestimmten Umfang 
durch Personalisierung der Modulbausteine zu berück-
sichtigen.

Wie im Hochschulbereich existiert im Referendariat ein 
großer Zeitblock, in dem Selbstlernen stattfindet und dem 
von den Ausbildenden in der Regel wenig Aufmerksam-

keit gewidmet wird. Bestimmte Modelle des begleiteten 
Selbststudiums eigenen sich besonders für das Referen-
dariat: problembasiertes Lernen, integrierte Lernaufgabe, 
Echtprojekte, skriptbasiertes Lernen. Eine Verzahnung der 
Selbstlernzeit mit den Ausbildungsinhalten und der übri-
gen Ausbildung ist unbedingt nötig (»Blended Learning«). 
E‑Learning Plattformen können dafür die Voraussetzung 
schaffen. Die Module in Form der Ausbildungsbausteine, 
die Literatur sowie andere Medien können digitalisiert 
und dorthin überführt werden. Für das juristische Refe
rendariat existiert die Plattform »ELAN-REF«, bei der eine 
Ankoppelung des Berliner Referendariats nicht möglich 
war. Gleichzeitig ist im Land Berlin für den Schulbereich 
das System »Moodle« im Einsatz (»Lernraum Berlin«). In 
Abstimmung mit dem Betreiber wurde ein Bereich ge-
schaffen, um den Einsatz des E‑Learnings zu testen. Die 
Einführung von E‑Learning stellt angesichts der vorhan-
denen Restriktionen (Personal-, Datenschutz-, Urheber-
recht) und der Komplexität eine große Herausforderung 
dar, wenn nicht nur Lehrmaterialien bereitgestellt, son-
dern die Lernprozesse unterstützt und gesteuert werden 
sollen. Klassisches E‑Learning zielt allerdings in der Re-
gel lediglich auf Wissensaufbau und Qualifikation ab.  
Kompetenzbasiertes, digitales Lernen stellt höhere Anfor
derungen. Es ist absehbar, dass sich das klassische E‑Lear-
ning in vernetzte, kollaborative Formen des »Social Lear-
ning« weiterentwickeln wird. Dabei wird die Trennung 
zwischen Experten und Lerner aufgehoben. Alle Beteilig-
ten bringen ihr Erfahrungswissen ein, bewerten Inhalte 
und setzen sich mit den Sichten der Anderen auseinan-
der. Es mangelt allerdings an Materialien für eine digitale 
Ausbildung. Es geht längst nicht mehr nur um online ver-
fügbare Präsentationen oder Skripte, sondern um Lehr- 
videos, interaktive Formate und Online-Vorlesungen so-
wie die Vernetzung von Referendarinnen und Referenda-
ren sowie Ausbildenden. Aktuelle Ansätze befassen sich 
mit dem Aufbau einer modernen Lern- und Lehrinfra
struktur durch dezentrale, cloudbasierte Lösungen unter 
den Bedingungen eines föderalen Bildungssystems (HPI 
2017). Die Online-Bildungsplattform »Open HPI« des Has-
so Plattner Instituts mit ihren »Massive Open Online Cour-
ses« (Moocs) gibt ein Umsetzungsbeispiel. Das technische 
Referendariat muss sich diesen Herausforderungen stel-
len, eine kompetenzorientierte, digitale Lernkultur ent-
wickeln und die Prüfungsprozeduren darauf ausrichten.
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